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522 DIE BERNER WOCHE

©tittclpunft. 3ur gegebenen 3eit werben wir an biefer
Stelle aud) 3®tnglis unb feiner febweigerifdien ©titarbeiter
geïenïen.

©tart in Sutler wurûe am 10. ©ooember .1433 in
E is leb en geboren, reo fid) fein 33 ater ans armfeliger
Sergmannseiiftcn? 3« Wohlhabenheit emporgefdjwutigen
batte. Dem elterlichen Wunfdje gemäß wollte er Zubieten
unb 3tear 3urisprubeii3. Er gelangte nur bis sur ©bilo»
fopbie, barnals bie Sorftufe 3um böberen Sfadjffubium. Auf
ben ©ürgerfdjulen 311 ©tagbeburg unb Eifenad; erwarb er
fid; fein fiatein, in Erfurt bas ©ried)ifcb unb hebräifd) unb
bie „SBcttineibbcit", bie ber 2! jährige ©tagiftcr und) 4 Saßrcn
hochfdpilftubium non feinen bumaniftifdjen fiebrern erruorben
batte. Ein jäber ©lißfdjlag, ber feine ©eroen erfdjütterte,
brachte ben längftertcogenen Entfdjluß, ©tönd; 3U werben,
3ur ©eife; 1505 trat fiutber ins A u g u ft i n e r ïI 0 ft er in
Erfurt ein. hier, in enger ©Ioftergelle, bat fid) in fiutber
bie Wandlung noltsogen, bie ibn geiftig auf ben ©oben ber
Deformation ftellte.

fiutber würbe ©rofeffor an ber neugegrünbeten h 0 d)

fdjule 311 Wittenberg, erft fiebrer ber ©bilofopbie
(1501 — 12), bann Dbeologieprofeffor (1512 — 17). ©od)
bad)tc unb banbelte er als treuer Sobn ber päpftlidjen
3ird;e; aud) feine ©om=Deife (1510/11)' machte ibn nidjt
3um Abtrünnigen. Da tarn bas 3al;r 1517. Es brachte
ben Ab lab tränier Debet ins fianb. ©on „Sdjulb
unb Strafe", 001t ben Quoten bes jjegfeuers tonnte fid) los»
laufen, wer ffielb batte. Die Abiäffe würben 311 groben
©elbunternebmungen ber köpfte, grobe ©antbäufer finart»
gierten fie unb beteiligten fid) an bem ©ewinn. 2rür alte
gebilbeten Deutfdjen tnar Debets ©ebaren ein Stein bes
Anftobes; fiutber fanb ben ©oben roobl oorbereitet für
bie 9 5 Säbe, bie er am 31. Ott ob er 1517 an bie
S d) 10 b t i r d) e anfdjlagen lieb. Droßbem würben feine
Dbefen eine Senfatiog; bies wegen ibrer tübnen Spradje
gegen bie Autorität bes ©apftes, ber er bier öffentlich
feine eigene gegenfäbtidje Weinung entgegenftellt. Es mar
eine reootutionäre Dat; Denn fie bebeutete bie Auflehnung
gegen bie öffentliche ©ewalt, als welche bie Damalige 3ird;e
nod) ©ettung batte, ©übe unb Sußfatramente finb guieicrtci
Dinge, fo erttärte bier fiutber; bie ©übe ift ein 3uftanb bes
Ôersens, ber bas gan3e fiebert beftimmt; obne fie bilft auch
iein päpfttiebes Satrament. Dab bie 95 Dbefen rafebe ©er»
breitung fanden in Deutfdfianb unb eifrig bisfutiert mürben,
3eugt oorn hoben ©ufe, ben fiutber als ©etebrter genoß,
©uu bob bie tompromittierte päpfttidfe 3urie einen ©roseß
gegen ibn an. Offener Weberei angefragt, mubte er fid)
oor Eajetan in Augsburg unb bem gelehrten ©apftftreiter
Dr. Ed aus 3ngoIbftabt auf ber fietpgiger Deputation
perantworten. Er blieb feft bei feiner Ueberseugung. 3n
fieipgig betannte er fid; offen oor aller Welt, bab er bie
Autorität ber 3ird)e oerroerfe. A u d) 3 0 n 3 i I i e n tön»
11 en irren, nur ©ottes Wort irrt n i dj t. Er batte
altb reits feften ©Iaubensgrunb unter ben Silben; feit feiner
fttofter3eit tear er oertraut mit ber ©ibet wie teilt gtoeiter.
Sein ©riedjifd) unb hebräifd) hatten ihm eine herrliche
grudjt eingebracht : Die Autorität in Sachen ber heiligen
Schrift, fiutber bat in jenen 3ampfjabrcn Den Autoritäts»
begriff „Das reine Wort" erfefjaffen unb ihm einen Dhron
erbaut, ber mächtiger geworben ift als ber ©apfttbron.
Auf bem ©ibetgtauben finb fünf grobe Déforma»
t i 0 11 s f d) r i f t e n bes Sabres 1520 aufgebaut: 1. ,,©on
ben guten Werten"; 2. ,,©om ©apfttum 3U Dom"; 3.

„An ben chrifttidien Abel Deutfdjer Dation oon Des djrift»
lieben Stanbes ©efferung"; 4. ,,©ott ber babplonifdjen ffie»

fangenfehaft Der 3ird)e"; 5. ,,©oti ber Freiheit bes Ebriftett»
menfeben". Die lebte ift bie tieffte, innigfte unb friebeooilfte.
3br ©runbgebante befagt, bab ,,ein Ebriftenmenfd) im ©law
ben ein freier herr aller Dinge unb niemandem Untertan"
fei; es ift bas ©etenntnis 3U Dem ©laubensfab bes freien
Willens, ber bie ©runblage ber ebrifttießen Etßit geioorbcn ift.

fiutber war burd) Dottor Ed eine Çrift oon 60 Dagen
geftellt werben, feine 3rrtiimer 3U widerrufen ober ben
päpftlicßen ©annflud) auf fid) 3U laben. Er antwortete
mit ber Schrift: „Wiber bie ©ulle bes Anticbrifts". Der
©rud) mit Dem ©apfttum war längft oolbogen. Die ©er»
brennung Der Sannbulle oor bem Dore Witten»
bergs am 10. Deäember 1520 war bloß bie öffentliche
fpmbolifdje ©eftätigung biefer Datfacbe.

Der Streit würbe bie Angelegenheit ber Deichsreaie»
rung. Der lanbesfrembe 3 a if er 3arl V. war wiber
oie Steuerung; Doch' binderten ihn politifdje Düdfidjten, 3U

fdçarf gegen fiutber oor3ugeben. Erft follte Der Deicbstag
entfebeiben. So ftanb ber Wittenberger ©tönd) am 18.
April 1521 in Worms oor bem 3aifer unb ben Deutfcben
dürften. Er oerfuebte leine Diplomatenfünfte. „3d; will
eine Antwort ohne hörner unb 3äbne geben biefer Waffen:
es fei Denn, baß id Durch 3eugniffe Der Shrift ober Durch

belle ©rünbe überwunden werbe — ich glaube weder bem

©apft nod) Den 3oii3iIien ." Der ,,3eßer" würbe ae=

ächtet, f^riebrid) ber Weife beb ihn burd) oermummte Deiter
auf; '2 3aßrc üerbrad)te fiutber inkognito auf ber Wart»
bürg. ©tit ungeheurem fyleiße arbeitete er, fhrieb er pole»

mifdie Sdjriftcn unb regierte über Deutfd)IanD „als beim»
lieber 3aifer". hier begann er fein größtes Wert, bie

Ueberfcßung ber Sibel. Das ©eue Deftament er»

fehlen 1522, bas Alte erft 12 3abre fpäter.
Stach Wittenberg rief ihn bas Dreiben ber Silber»

ftürmer unb Wiebertäufer 3urüd. Enblid) begann
er, aud) äußerlich, bie beutfhe 3irdje 3U reformieren: bie

©teffe würbe burd; bie ©rebigt erfeßt, nur oas Abenbmabl
mit bem fiaienteld) würbe beibehalten. Sein $reunb ©bilipp
SRcIancbton ftanb ihm bei feinem Werte treu 3ur Seite,
©lüdlid; brachte er es burd; bie Stürme bes ©auerntrieges
binburd;. Das fcßlimme Wort: „Schlagt fie nieber wie
tolle hunbe" bleibt leider an fiutber haften. Das fiutber»
tum wurDe eine fiebre für dürften. Das war Elug berechnet,
nielleid)t btfiorifcb notwenbig.

©olle 20 3al)re blieb fiutber nod) SJtittelpuntt unb
Angelpuntt ber beutfhen Deformation. Was er bem beut»

fdien ©ölte geworben ift als Eqieber, Dichter, Schriftsteller
unb als ©tenfd), burd) feine Sdjriften unb fein ©oröilb,
bas läßt fieb nicht mit wenigen Säßen fagen. ©ur bas
eine fei 311m Sd)luffe nod) betont: bas beutfdje g a milieu»
leben in ber beutigen fyorm, aber aud) bas ftarte 3u=
fammengebörigteitsgefübl Der Deutfcben haben ihre Wur»
sein im fiutbertum. fiutber beiratete bie ehemalige ©onne

3atbarina oon Sora. Das eoangelifhe ©farrbaus,
bas er grünbete, ift 3um ©orbilb unb Segen für bas gan3C
bcittfd)e ©olt geioorbcn.

fiutber ftarb am 18. jjebruar 1546 in Eisleben, feinem
©eburtsort, turs oor bem Ausbruch Des Scbmaltalbifhen
3rieges. Die fdjwerften 3eiten bes Deutfcben ©roteftantis»
mus bat er itidjt mehr erlebt. H. B.

Unfere örabmalkunft.
Unter biefem Ditel ift feiner3eit in einem fylugblatt

eine Anregung gemad;t worben, ausgeßenb oon Der fieitung
Der Sd;nißlerfd)ule ©rien3. Wenn fie hier nochmals 31«

Sprache gebracht wirb, fo gefdjiebt bies nicht, um für bie

Sdjnißlerfd)ule ©eilame 3U machen; fie bat bermalen in
Qrnamentit Aufträge genug, fonbern weil bie 3bee jenes
Sdjriftcbens oerbient, 3U allgemeiner 3enntnis gebracht unb
geprüft 3U werben.

Diefe 3bee ift, in 3ür3e gefagt, bie, baß außer Dem

faft ausfchlicßlid) oerwenbeten ©taterial ber ©rabbentmale:
©tarm or unb anbere ©efteinsarten, aud) bas hol3 »er»
wenbet werben tonnte unb in oielen gälten Den ©orsug
oerbiente, 3um ©eifpiel ba, wo in ibpllifher fianbfhaft
eine Anhäufung oon tloßigen ©rabfteinen ftimmungswiDrig
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Mittelpunkt. Zur gegebenen Zeit werden wir an dieser
Stelle auch Zwinglis und seiner schweizerischen Mitarbeiter
gedenken.

Martin Luther wurde am 10. November 1432 in
Eisleben geboren, wo sich sein Vater aus armseliger
Bergmannseristenz zu Wohlhabenheit emporgeschwungen
hatte. Dem elterlichen Wunsche gemäß wollte er studieren
und zwar Jurisprudenz. Er gelangte nur bis zur Philo-
sophie, damals die Vorstufe zum höheren Fachstudium. Auf
den Bürgerschulen zu Magdeburg und Eisenach erwarb er
sich sein Latein, in Erfurt das Griechisch und Hebräisch und
die „Weltweisheit", die der 2! jährige Magister nach 4 Jahren
Hochschulstudium von seinen humanistischen Lehrern erworben
hatte. Ein jäher Blitzschlag, der seine Nerven erschütterte,
brachte den längsterwogenen Entschluß, Mönch zu werden,
zur Reife,- 1505 trat Luther ins A u g u st i n e r k l o st e r in
Erfurt ein. Hier, in enger Klosterzelle, hat sich in Luther
die Wandlung vollzogen, die ihn geistig auf den Boden der
Reformation stellte.

Luther wurde Professor an der neugegründeten Hoch-
schule zu Wittenberg, erst Lehrer der Philosophie
(1501 — 12), dann Theologieprvfessor (1512 — 17). Noch
dachte und handelte er als treuer Sohn der päpstlichen
Kirche: auch seine Rom-Reise (1510/11)' machte ihn nicht
zum Abtrünnigen. Da kam das Jahr 1517. Es brachte
den Ablaßkrämer Tetzel ins Land. Von „Schuld
und Strafe", von den Oualen des Fegfeuers konnte sich los-
laufen, wer Geld hatte. Die Ablässe wurden zu großen
Geldunternehmungen der Päpste, große Bankhäuser finan-
zierten sie und beteiligten sich an dem Gewinn. Für alle
gebildeten Deutschen war Tetzels Gebaren ein Stein des
Anstoßes: Luther fand den Boden wohl vorbereitet für
die 95 Sätze, die er am 31. Oktober 1517 an die
Schloßkirche anschlagen ließ. Trotzdem wurden seine
Thesen eine Sensatiorz: dies wegen ihrer kühnen Sprache
gegen die Autorität des Papstes, der er hier öffentlich
seine eigene gegensätzliche Meinung entgegenstellt. Es war
eine revolutionäre Tat: denn sie bedeutete die Auflehnung
gegen die öffentliche Gewalt, als welche die damalige Kirche
noch Geltung hatte. Buße und Bußsakramente sind zweierlei
Dinge, so erklärte hier Luther: die Buße ist ein Zustand des
Herzens, der das ganze Leben bestimmt: ohne sie hilft auch
kein päpstliches Sakrament. Daß die 95 Thesen rasche Ver-
breitung fanden in Deutschland und eifrig diskutiert wurden,
zeugt vom hohen Rufe, den Luther als Gelehrter genoß.
Nun hob die kompromittierte päpstliche Kurie einen Prozeß
gegen ihn an. Offener Ketzerei angeklagt, mußte er sich

vor Cajetan in Augsburg und dem gelehrten Papststreiter
Dr. Eck aus Jngoldstadt auf der Leipziger Deputation
verantworten. Er blieb fest bei seiner Ueberzeugung. In
Leipzig bekannte er sich offen vor aller Welt, daß er die
Autorität der Kirche verwerfe. Auch Konzilien kön-
nen irren, nur Gottes Wort irrt nicht. Er hatte
allb reits festen Elaubensgrund unter den Füßen: seit seiner
Klosterzeit war er vertraut mit der Bibel wie kein zweiter.
Sein Griechisch und Hebräisch hatten ihm eine herrliche
Frucht eingebracht: die Autorität in Sachen der Heiligen
Schrift. Luther hat in jenen Kampfjahren den Autoritäts-
begriff „Das reine Wort" erschaffen und ihm einen Thron
erbaut, der mächtiger geworden ist als der Papstthron.
Auf dem Bibelglauben sind fünf große Reforma-
t i o n s s ch r i ft e n des Jahres 1520 aufgebaut: 1. „Von
den guten Werken": 2. „Vom Papsttum zu Rom": 3.

„An den christlichen Adel Deutscher Nation von des christ-
lichen Standes Besserung": 4. „Von der babylonischen Ge-
fangenschaft der Kirche": 5. „Von der Freiheit des Christen-
menschen". Die letzte ist die tiefste, innigste und friedevollste.
Ihr Grundgedanke besagt, daß „ein Christenmensch im Glau-
ben ein freier Herr aller Dinge und niemandem Untertan"
sei: es ist das Bekenntnis zu vem Glaubenssatz des freien
Willens, der die Grundlage der christlichen Ethik geworden ist.

Luther war durch Doktor Eck eine Frist von 60 Tagen
gestellt worden, seine Irrtümer zu widerrufen oder den
päpstlichen Bannfluch auf sich zu laden. Er antwortete
mit der Schrift: „Wider die Bulle des Antichrists". Der
Bruch mit dem Papsttum war längst vollzogen. Die Ver-
brennung der Bannbulle vor dem Tore Mitten-
bergs am 10. Dezember 1520 war bloß die öffentliche
symbolische Bestätigung dieser Tatsache.

Der Streit wurde die Angelegenheit der Reichsreaie-
rung. Der landesfremde Kaiser Karl V. war wider
oie Neuerung: doch hinderten ihn politische Rücksichten, zu
scharf gegen Luther vorzugehen. Erst sollte der Reichstag
entscheiden. So stand der Wittenberzer Mönch am 13.
April 1521 in Worms vor dem Kaiser und den deutschen
Fürsten. Er versuchte keine Diplomatenkünste. „Ich will
eine Antwort ohne Hörner und Zähne geben dieser Massen:
es sei denn, daß ich durch Zeugnisse der Schrift oder durch
helle Gründe überwunden werde — ich glaube weder dem
Papst noch den Konzilien ." Der „Ketzer" wurde ge-
ächtet. Friedrich der Weise hob ihn durch vermummte Reiter
auf; 2 Jahre verbrachte Luther inkognito auf der Wart-
bürg. Mit ungeheurem Fleiße arbeitete er, schrieb er pole-
mische Schriften und regierte über Deutschland „als heim-
licher Kaiser". Hier begann er sein größtes Werk, die
11 eb ersetz ung der Bibel. Das Neue Testament er-
schien 1522, das Alte erst 12 Jahre später.

Nach Wittenberg rief ihn das Treiben der Bilder-
stürmer und Wiedertäufer zurück. Endlich begann
er. auch äußerlich, die deutsche Kirche zu reformieren: die
Messe wurde durch die Predigt ersetzt, nur oas Abendmahl
mit dem Laienkelch wurde beibehalten. Sein Freund Philipp
Melanchton stand ihm bei seinem Werke treu zur Seite.
Glücklich brachte er es durch die Stürme des Bauernkrieges
hindurch. Das schlimme Wort: „Schlagt sie nieder wie
tolle Hunde" bleibt leider an Luther haften. Das Luther-
tum wurde eine Lehre für Fürsten. Das war klug berechnet,
vielleicht historisch notwendig.

Volle 20 Jahre blieb Luther noch Mittelpunkt und
Angelpunkt der deutschen Reformation. Was er dem deut-
scheu Volke geworden ist als Erzieher, Dichter. Schriftsteller
und als Mensch, durch seine Schriften und sein Vorbild,
das läßt sich nicht mit wenigen Sätzen sagen. Nur das
eine sei zum Schlüsse noch betont: das deutsche Familien-
leben in der heutigen Form, aber auch das starke Zu-
sammengehörigkeitsgefühl der Deutschen haben ihre Wur-
zeln im Luthertum. Luther heiratete die ehemalige Nonne

Katharina von Bora. Das evangelische Pfarrhaus,
das er gründete, ist zum Borbild und Segen für das ganze
deutsche Volk geworden.

Luther starb am 18. Februar 1546 in Eisleben, seinem

Geburtsort, kurz vor dem Ausbruch des Schmalkaldischen
Krieges. Die schwersten Zeiten des deutschen Protestantis-
mus hat er nicht mehr erlebt. kl. L.

Unsere 6radmalkunst.
Unter diesem Titel ist seinerzeit in einem Flugblatt

eine Anregung gemacht worden, ausgehend von der Leitung
der Schnitzlerschule Brienz. Wenn sie hier nochmals zur
Sprache gebracht wird, so geschieht dies nicht, um für die.
Schnitzlerschule Reklame zu machen: sie hat dermalen in
Ornamentik Aufträge genug, sondern weil die Idee jenes
Schriftchens verdient, zu allgemeiner Kenntnis gebracht und
geprüft zu werden.

Diese Idee ist, in Kürze gesagt, die, daß außer dem

fast ausschließlich verwendeten Material der Grabdenkmale:
Marmor und andere Eesteinsarten, auch das Holz ver-
wendet werden könnte und in vielen Fällen den Vorzug
verdiente, zum Beispiel da, wo in idyllischer Landschaft
eine Anhäufung von klotzigen Grabsteinen stimmungswiorig
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Sinlê: Strcuj au§ einem ©tuet ."polg; ©cfjujjbadj au§ Siedj; ©octet au
au§ einem ©tuet jjolj, bie ?irme eingefegt; ©cijugbaclj au§ Bled); ©octet

©octet nu§ ©tei

roirft, roas auf oielen ßanbfriebhöfen ber $all ift, ebenfo

Da, roo bie fiebensftellung unb 2Birffantfeit, bie bent 23er=

fto'rbenen eigen œaren, buref) bie fanften formen bes töofees

paffenberen 2fusbrud fänben aïs burd) hartes ©eftetn. ÏRatt
fiefjt, bah biefe 2lnf<hauung ein einjelnes 2Rornent ift bes

beutäutage taufenbftimmig gepredigten £eimatfchutes, bes

©eftrebens, bie ©ebilbe menfd)lid)et Äunft in harmonie,
irt geiftige Uebereinftimmung unter einander unb mit ihrem
Sdjauplat) 3U fehen.

SLRan roirb roofjl 3ugehen, bah oiele griebl)öfe in ihren
©rabbentmalen 311 iïtrer Umgebung gar nidjt paffen unb
manche Dcntmale aud) auher ber 3nfd)rift gar feine innere
Se3iebung 3U benen aufroeifen, beren 9tamen fie tragen.

Ob bies bent Ô0I3 beffer gelinge? greilid), bas
SRaterial ift bafiir nidjt ntafegebenb; ©efdpnad unb ©e«

fdjmadlofigfeit föitnen fid) in jebern Stoff ausprägen. 2fber
es ift ein grunblofes ©orurtcil, nur Stein ober ©r3 feien
roiirbig für beadjtensroerte Denfmale, I00I3 ein tümmerlidjes
ÜIrmutS3eugnis. Das ermähnte Sdjriftdjen nennt 'üJtänner,
hodjftehenb an ßunftfinn unb reid), bie, Den 23ann jenes
©orurteils bredjenb, ihren lieben Serftorbmen fünftlerifdje
©rabmale aus Ö0I3 fehen liehen, obroobl ihnen fötarmor
unb ©orpbpr 3U ©ebote ftanben.

ütuf bie ©inroenbung, bas I90I3 fei 3U roenig bauerhaft,
antmortet uitfcr ©eroährsmann: ,,©s fommt gan3 barauf
an, roas für S0I3 man wählt unb roie bie formen ber
©rabmale gehaltet roerben. 2Birb 311m ©eifpiel trodenes,
gefunbes ©icbenbol3 genommen unb bie game Sfornt, fomie
bie Sdjnihereien fo ausgeführt, Dafj ©egen unb Sdptee
möglichft roenig 2lnhaltspunfte 3ur 3erftörung finben, roirb
3Ubem ein betoratio roirfenbes Dächlein aus SOÎetall ober

$olj bariiber angebradjt unb baê @anje auf einen Stein«
fodcl befeftigt, fo roirb ein foldjes ©ebenfseichen fo lange
halten als roünfd)ensroert ift."

aus Bolz.
; Stein ober ipotj. TO it te: ©tamm mit j\nfc£)rifttafet unb TOufdjctn
au» Stein ober dement. 3tedjt§: Stu§ einem ©tiief fbolj anjufertigen ;

t ober Eement.

2Bie in anbern Dingen, herrfdjt in biefer Angelegen«
beit nicht mehr roahlfreic Ueberlegung, fonbertt blindes £>er=
fommen; es würbe Dem üfusfehen ber griebhöfe, bie oft
eher Steinbrüchen ähnlich finb, fidier 311m SBorteil gereidjen,
roenn bie ßtlleinberrfdjaft bes Steines gebrodjen roürbe unb
bas bilbfame S0I3 3U ber ihm 3ufommenben ©erroenbung
färrte. ©ntroürfe oon ber Sdjmhlerfdjule ©rien3 unb anbern
5ol3biIbhauertt tonnen jedermann ûberçeugen, bah fid), aud)
in S0I3 roürbige, fünftlerifdj ausgeftattete, roirfurtgsoolle
©rabbenfmale ausführen laffen. B-l.

aaa —

„Fîtn fjeibeträg".
—• Cs Cieb ufern Seelanb. 2

33on 213 alter 9Jt or f, Sern.
4>

Ds fttmeisli het 311m ©iiegli gfeit:
„Säg, bu, roie bs ©fchtriiiid) hüür Seeri treit!
Sa gmeint, 's mi'teh alls erroärd)et ft),
Sünfd) gang eim 0 nib bs ©ringfd)te«it=p.
3ih macht feeb bs ©fchtriiiid) oo fälber breit,
Unb bs Sd)öhli, wo 110 23eeri treit,
©s feit eim: „Sah nti nume ft),
©It) bi=tt=ig nümme meh fo chip!"

„3ä, gäll," het bs ©üegli gmad)t im Sdjtruud),
„3 mpm 23iet ifd) jits halt bä 23ruud):
2tlls roas me unghadt roadjfe Iaht —
©s_bruud)t fei iUiüeh unb bruudjt fei Saat —
©ringt glgdj no füefei ©ecri 3toäg.
3ih fpg's grab 0 am ßieiberoäg!"

2Id)t Sd)pahe fp um bs Denn gfagiert
Unb hei im i^aber bifdjiniert.

523

6rabmsler

Links: Kreuz aus einem Stück Holz; Schutzdach aus Blech; Sockel au
aus einem Stück Holz, die Arme eingesetzt; Schutzdach aus Blech: Sockel

Sockel aus Stei

wirkt, was auf vielen Landfriedhöfen der Fall ist. ebenso

da, wo die Lebensstellung und Wirksamkeit, die dein Ver-
sto'rbenen eigen waren, durch die sanften Formen des Holzes
passenderen Ausdruck fänden als durch hartes Gestein. Man
sieht, dass diese Anschauung ein einzelnes Moment ist des

heutzutage tausendstimmig gepredigten Heimatschuhes, des

Bestrebens, die Gebilde menschlicher Kunst in Harmonie,
in geistige Uebereinstimmung unter einander und mit ihrem
Schauplatz zu setzen.

Man wird wohl zugeben, datz viele Friedhöfe in ihren
Grabdenkmalen zu ihrer Umgebung gar nicht passen und
manche Denkmale auch außer der Inschrift gar keine innere
Beziehung zu denen aufweisen, deren Namen sie tragen.

Ob dies dem Holz besser gelinge? Freilich, das
Material ist dafür nicht matzgebend,' Geschmack und Ge-
schmacklosigkeit können sich in jedem Stoff ausprägen. Aber
es ist ein grundloses Vorurteil, nur Stein oder Erz seien

würdig für beachtenswerte Denkmale, Holz ein kümmerliches
Armutszeugnis. Das erwähnte Schriftchen nennt Männer,
hochstehend an Kunstsinn und reich, die, den Bann jenes
Vorurteils brechend, ihren lieben Verstorbenen künstlerische
Grabmale aus Holz setzen ließen, obwohl ihnen Marmor
und Porphyr zu Gebote standen.

Auf die Einwendung, das Holz sei zu wenig dauerhaft,
antwortet unser Gewährsmann; „Es kommt ganz darauf
an, was für Holz man wählt und wie die Formen der
Grabmale gestaltet werden. Wird zum Beispiel trockenes,
gesundes Eichenholz genommen und die ganze Form, sowie
die Schnitzereien so ausgeführt, daß Regen und Schnee
möglichst wenig Anhaltspunkte zur Zerstörung finden, wird
zudem ei» dekorativ wirkendes Dächlein aus Metall oder
Holz darüber angebracht und das Ganze auf einen Stein-
sockel befestigt, so wird ein solches Gedenkzeichen so lange
halten als wünschenswert ist."

ÄUS yolr.
ì Stein oder Holz. Mitte: Stamm mit hnschristtafel und Muscheln
aus Stein oder Cement. Rechts: Aus einem Stück Holz anzufertigen;
r oder Cement.

Wie in andern Dingen, herrscht in dieser Angelegen-
heit nicht mehr wahlfreie Ueberlegung, sondern blindes Her-
kommen: es würde dem Aussehen der Friedhöfe, die oft
eher Steinbrüchen ähnlich sind, sicher zum Vorteil gereichen,
wenn die Alleinherrschaft des Steines gebrochen würde und
das bildsame Holz zu der ihm zukommenden Verwendung
käme. Entwürfe von der Schnitzlerschule Brienz und andern
Holzbildhauern können jedermann überzeugen, daß sich auch
in Holz würdige, künstlerisch ausgestattete, wirkungsvolle
Grabdenkmale ausführen lassen. IZ-I.
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„Nm Heidervâg".
->- ^5 Lied usem Seeland. s

Von Walter Morf, Bern.
G

Ds Ameisli het zum Güegli gseit;
„Säg, du. wie ds Gschtrüüch hüür Been treit!
Ha gmeint, 's müeß alls erwärchet sy,
Sünsch gang eim o nid ds Eringschte-n-y.
Jitz macht sech ds Gschtrüüch vo sälber breit.
Und ds Schößli, wo no Beeri treit.
Es seit eim; „Lah mi nume sy,
Gly bi-n-ig nümme meh so chly!"

„Jä, gäll," het ds Güegli gmacht im Schtruuch,
„I mym Biet isch jitz halt da Brauch;
Alls was me unghackt wachse Iaht —
Es bruucht kei Müeh und braucht kei Saat ^
Bringt glych no süeßi Beeri zwäg.
Jitz syg's grad o am Heidewäg!"

Acht Schpatze sy um ds Tenn gfagiert
Und hei im Haber dischiniert.
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